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1 Leitgedanke 

 

„Zeig mir wie es geht 

Hilf mir es selbst zu tun 

Vielleicht brauche ich mehr Zeit 

Habe Geduld, meinen Weg zu begleiten 

Mute mir auch Fehler zu, denn aus ihnen kann ich lernen“ 

Maria Montessori 

 

 

Der Montessori Kindergarten Bernau arbeitet nach den pädagogischen Grundgedanken der 

italienischen Ärztin und Pädagogin Maria Montessori. Die Bildung, Erziehung und Betreuung 

richtet sich darüber hinaus nach den Bildungsbereichen des Landes Brandenburg, sowie der 

Lebenswelt und den Bedürfnissen der Kinder. Gemäß Montessoris Überzeugung, finden 

wissenschaftliche Erkenntnisse für eine bessere Entwicklung der Kinder, Beachtung. 

Im Mittelpunkt der pädagogischen Arbeit stehen die Kinder. Es ist das Ziel, einen Ort zu 

schaffen, an dem sich die Kinder geborgen fühlen und sie die Möglichkeit haben zu entdecken, 

zu lernen und anzuwenden. Der von Montessori formulierte Anspruch eines Kindes: „Hilf mir 

es selbst zu tun“, wird in der täglichen Arbeit umgesetzt. 

Das Recht des Kindes auf Selbstständigkeit steht bei der ganzheitlichen und 

altersentsprechenden Entwicklungsförderung im Fokus. 

Getreu dem Grundgedanken Montessoris, sollen die Kinder mit Freude lernen und spielen, 

und sich dabei aus den eigenen Bedürfnissen heraus und mit einer individuellen 

Geschwindigkeit entwickeln können. 
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2 Basis sozialer Beziehungen 

 

Die Basis sozialer Beziehungen ist unsere Grundlage für die Zusammenarbeit mit den Kindern, 

Eltern, Kollegen und anderen Menschen. Soziale Beziehungen beruhen auf sozialem Handeln. 

An erster Stelle steht der Mensch, als Individuum und Teil der sozialen Gemeinschaft, dessen 

Würde, Freiheit und Meinung gewahrt werden muss. Grundlagen für das Eingehen von 

sozialen Beziehungen werden in den ersten Lebensjahren gelegt. Eine selbstbewusste und 

differenzierte Haltung zu sozialen Beziehungen ist für die pädagogische Arbeit unabdingbar. 

 

 

2.1 Wertegrund 

 

Der Montessori Kindergarten Bernau ist ein Ort, an dem täglich viele Menschen 

zusammenkommen. Zum Wohle des Gemeinschaftslebens ist es uns wichtig, dass der 

gemeinsam aufgestellte Wertegrund von allen respektiert und eingehalten wird. 

 

Unser Wertegrund lautet: 

• Jeder ist willkommen und wichtig. 

• Wir bilden zusammen eine Gemeinschaft. 

• Wir haben in unserer Gemeinschaft Rechte und Pflichten. 

• Wir haben Verantwortung für uns und andere. 

• Wir entscheiden, wenn möglich, gemeinsam. 

• Wir pflegen einen wertschätzenden und respektvollen Umgang miteinander. 

• Wir bieten anderen Hilfe an. 

• Wir halten Gesprächsregeln ein. 

• Wir fordern nicht, wir bitten. 

• Wir achten und pflegen unsere Umgebung und halten sie sauber. 

• Wir gehen sorgsam und sparsam mit Materialien und Ressourcen um. 

• Wir halten uns an die Hausordnung und an die von uns aufgestellten Regeln. 

• Wir weisen Besucher und Gäste auf unsere Regeln hin und erinnern sie an diese. 
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2.2 Bild vom Kind 

 

Das Kind verbringt einen großen Teil des Tages in unserer KiTa und benötigt ein Umfeld das 

sensibel, emphatisch und anregend ist. Dadurch wird es ihm ermöglicht, sich zu konzentrieren 

und neugierig mit seiner Umwelt zu beschäftigten. Der Tätigkeitsdrang des Kindes muss, so 

weit wie möglich, unterstützt werden, es soll nicht bedient, sondern zur Selbstständigkeit 

erzogen werden.1 Diese Erziehung muss auf Freiheit basieren, da es nötig ist, die Gesetze der 

Entwicklung zu respektieren. Damit ein Kind aktiv mit seinen Mitmenschen und seiner Umwelt 

in Kontakt treten kann, ist die Befriedigung seiner physiologischen und psychologischen 

Grundbedürfnisse, z.B. Geborgenheit und Bewegung, notwendig. 

Ohne Bindung ist kein Wissenserwerb möglich. Die Erfüllung des Bedürfnisses nach Bindung 

und zwischenmenschlicher Beziehung macht es erst möglich, dass Kinder lernen können. Das 

Interesse des Kindes wächst in der Auseinandersetzung mit seiner Umgebung. Die 

Lernleistung eines Kindes ist besonders in den ersten Lebensjahren immens. Das Kind ist der 

Baumeister seiner selbst. Lernen ist intrinsisch motiviert und ist, wie die Entwicklung des 

Kindes, ein individueller Prozess. Es ist nur möglich, das Kind dabei zu unterstützen. In dem 

das Kind die Angebote der Umwelt nutzt, sammelt es Erfahrungen. Wahrnehmungen und 

emotionale Bewertungen werden zu Ereignissen geordnet, die von ihm auf seine Weise 

gewichtet und gewertet werden. Es bildet sich ein individuelles Weltverständnis. Auf ihm 

basierend findet eine neuerliche Exploration (Erkundung) der Umwelt statt, womit der Prozess 

erneut beginnt. 

 

 

2.3 Selbstbild des Pädagogen 

 

Die Selbstwahrnehmung und das Streben des Pädagogen in seiner Tätigkeit, formen das 

Selbstbild des Pädagogen. Aus einem Teamprozess entstanden, ist es eine konkrete 

Vereinbarung zum pädagogischen und zwischenmenschlichen Verhalten. Mit der Reflexion 

des eigenen Handelns und Auftretens, ist das Selbstbild des Pädagogen die Aufforderung zur 

Frage, ob das, was man tut, sinnvoll ist. 

                                                        
1 Vgl. Ludwig, Harald (Hrsg.): Grundgedanken der Montessori Pädagogik, Herder Verlag, 2017, S. 145ff 
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Als pädagogische Fachkraft  

• sind wir bewusste Persönlichkeiten, mit einer positiven Einstellung zum Beruf, und 

einer wertschätzenden und emphatischen Einstellung. 

• ist unser Umgang mit den Kindern und anderen Personen empathisch, wertschätzend 

und wohlwollend. Dabei bewahren wir eine professionelle Distanz. 

• sensibilisieren wir uns für den Fakt, dass es für jedes Verhalten eine Ursache gibt, 

versuchen diese zu ergründen, und fähigkeiten- und ressourcenorientiert zu 

begegnen. 

• haben wir ein kongruentes Auftreten, zeigen unsere Gefühle und geben Fehler zu. Der 

Rolle als Vorbild für die Kinder sind wir uns bewusst. 

• bewältigen wir den Alltag mit den Kindern mit Autonomie und Teamgeist, sind in der 

Lage Entscheidungen eigenverantwortlich zutreffen und unser Handeln fachlich zu 

begründen. 

• können wir, basierend auf einer Vielzahl von Handlungskompetenzen und Methoden, 

mit Alltagsdruck umgehen, auch unvorhersehbare Situationen bewältigen und unser 

Handeln reflektieren. 

• gebrauchen wir die deutsche Sprache hochdeutsch, kindgerecht und lebensweltnah, 

basierend auf soliden Kenntnissen. 

• wenden wir die Gewaltfreie Kommunikation nach Marshall Rosenberg an und bilden 

uns darin weiter. 

• verfügen wir über ein fundiertes, fachliches und theoretisches Wissen in den 

Bereichen Bildung, Betreuung, Erziehung und Versorgung der Kinder. Die 

Bildungsbereiche des Landes Brandenburg sind uns bekannt und werden durch die 

fachgerechte Umsetzung der Montessori-Pädagogik im Alltag angewandt. 

 

 

2.4 Beziehung zwischen dem Kind und dem Pädagogen 

 

Bindung, als intensivste Form der Beziehung zwischen dem Kind und dem Pädagogen, ist die 

Grundlage für den Wissenserwerb und die Entwicklung des Kindes in der KiTa. Die Beziehung 

zwischen dem Kind und dem Pädagogen wird durch ein gruppenorientiertes 



 

 8 

Fachkräfteverhalten geprägt. Die Voraussetzung dabei ist, dass die Bedürfnisse des einzelnen 

Kindes und die Bedürfnisse der Kindergruppe berücksichtigt werden. 

Durch Aktives Zuhören wird das Kind ganzheitlich wahrgenommen, seine Mimik und Gestik 

findet genauso Beachtung, wie mögliche Inhalte, die sich neben und außerhalb der 

gesprochenen Worte befinden. Mit eigenen Worten werden die gehörten Inhalte wiederholt, 

um Inhalte und Gefühle des Kindes zu spiegeln und zu kontrollieren, ob es richtig verstanden 

wurde. 

Das Kind überträgt seine bis dahin gemachten Bindungserfahrungen auf die Beziehung zu den 

Pädagogen und Kindern. Es hat in der Kindergruppe die Möglichkeit, andere und neue 

Bindungserfahrungen zu machen. Beobachtungen der Lernschritte und des Verhaltens des 

Kindes ermöglichen es dem Pädagogen, individuell und fähigkeitenorientiert auf es 

einzugehen. Der Pädagoge kann in Situationen gezielt, angemessen und aufmerksam auf das 

Kind Einfluss nehmen und fertigkeits- und fähigkeitsfördernde Maßnahmen anbahnen, 

steuern und begünstigen. Bei optimaler Bindung übernimmt der Pädagoge die Rolle einer 

Bezugsperson und schafft eine Atmosphäre von Wertschätzung, Vertrauen, Respekt und 

Konsequenz. So ist es ihm möglich, als Ko-Konstrukteur, dem Kind eine bestmögliche 

Umgebung für seine Entwicklung zu bieten, es zu begleiten und zu unterstützen. 

 

 

2.5 Zusammenarbeit mit Eltern und Familie 

 

Wir wissen, dass unterschiedliche Lebenssituationen und Lebenswelten von Eltern und 

Kindern unterschiedlichste Strategien und Unterstützungen benötigen, damit der Alltag mit 

Freude und Lebensmut gestaltet werden kann. Wir sehen eine Erziehungspartnerschaft 

zwischen Eltern und Pädagogen als wichtigen Baustein für den erfolgreichen Bildungsprozess 

der Kinder an. In unserer pädagogischen Arbeit gehen wir davon aus, dass die Eltern die 

wichtigsten Bezugspersonen sind und die Familie der primäre Bildungsort des Kindes ist. Wir 

sehen sie als die Experten für ihr Kind und als die besten Informanten in Bezug auf die 

kindlichen Erfahrungen an. 

Im gemeinsamen Austausch bieten wir den Eltern Unterstützung, Wertschätzung und 

fachliche Kompetenz. Wir reagieren somit auf die stets wachsenden Anforderungen in der 

Vereinbarung von Familie und Beruf. In der Kooperation von Eltern und Fachkräften sehen wir 
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die gemeinsame Verantwortung für das Wohl, die Bildung und die Erziehung des Kindes. Wir 

wollen optimale Bedingungen für die Förderung jedes einzelnen Kindes schaffen, in dem 

Eltern und Fachkräfte ihre Erfahrungen und Kompetenzen in den gemeinsamen Prozess 

einbringen. 

 

Formen der Zusammenarbeit sind: 

• Tür- und Angelgespräche 

für den kurzen und schnellen Informationsaustausch mit Pädagogen  

• Informationstafel 

In der oberen Etage befindet sich die Hauptinformationstafel, hier werden alle 

wichtigen Informationen für die Eltern ausgehängt. 

• KiTa-Fibel 

Häufig gestellte Fragen, die den KiTa-Alltag betreffen, werden in der KiTa-Fibel 

beantwortet. 

• Elternversammlungen 

Zweimal im Jahr finden Elternversammlungen statt. Es werden, die gesamte Gruppe 

betreffende, Inhalte besprochen.  

• Gemeinsame Feste und Veranstaltungen 

Sie sollen die Zusammengehörigkeit und den Austausch fördern. 

• Hospitation 

Eltern können in der KiTa hospitieren und so ihr Kind im Gruppengeschehen 

beobachten. Anschließend findet grundsätzlich ein Auswertungsgespräch statt. 

• Entwicklungsgespräche 

Einmal im Jahr (etwa zum Zeitpunkt des Geburtstags des Kindes) findet ein 

Entwicklungsgespräch statt. Die Eltern erhalten von uns einen Vorbereitungsbogen, 

damit sie sich gezielt inhaltlich auf das Gespräch vorbereiten können. 

• Elternsprecher 

In der Zusammenarbeit mit Eltern sind die Elternsprecher ein wichtiges Bindeglied. 

Ihre Anregungen für die Alltagsgestaltung werden ernst genommen und wenn möglich 

umgesetzt. 
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• Sprechzeit 

Mittwoch, in der Zeit von 16:00 bis 18:30 Uhr, haben Eltern die Möglichkeit, sich mit 

wichtigen Belangen an die päd. KiTa-Leitung zu wenden. Während der Schulferien im 

Land Brandenburg findet sie (mit Termin) in der Zeit von 16:00 bis 17:00 Uhr statt. 
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3 Rahmenbedingungen 

 

3.1 Träger 

 

Der Montessori-Kinderladen e.V. betreibt seit dem 01.07.1998 - als anerkannter freier Träger 

der Jugendhilfe - die Kindertagesstätte Montessori Kindergarten Bernau. Die KiTa hat eine 

Betriebserlaubnis für 106 Kinder, im Alter von 0 Jahren bis zur Einschulung. 

 

 

3.2 Ortsbeschreibung 

 

Die KiTa befindet sich in der Stadt Bernau bei Berlin. Sie liegt am Rand der Innenstadt, direkt 

an der Bundesstraße in Richtung Wandlitz und Autobahnanschlussstelle Bernau Nord. 

In unmittelbarer Nähe befindet sich die Bushaltestelle L984. Der KiTa gegenüberliegend ist ein 

Sportplatz und der ehemalige Wasserturm der Stadt Bernau. 

 

 

3.3 Öffnungszeiten 

 

Die KiTa ist von Montag bis Freitag, in der Zeit von 06:30 bis 17:30 Uhr, geöffnet. 

Ausnahmen sind die Sommer- und die Weihnachtsschließzeit. Des Weiteren ist die KiTa an 

Brückentagen geschlossen. Es gibt vier Konzeptionstage im Jahr, an diesen schließt die KiTa 

bereits um 12:00 Uhr. 
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3.4 Schließzeiten 

 

Ein Kind hat, laut UN Kinderrechtskonvention, ein Recht auf Ruhe, Freizeit, Urlaub und aktive 

Erholung.2 Die Schließzeiten dienen somit nicht nur betrieblichen Interessen, sondern auch 

dem Recht des Kindes auf Urlaub. 

Die Schließzeiten und Brückentage werden bis zum 31. Oktober für das folgende Kalenderjahr 

geplant. In den Sommerferien im Land Brandenburg ist die KiTa von der zweiten Ferienwoche 

bis einschließlich dem Montag der fünften geschlossen. 

 

 

3.5 Sprechzeit 

 

Mittwoch, in der Zeit zwischen 16:00 und 18:30 Uhr, haben Eltern und Interessenten die 

Möglichkeit, sich mit wichtigen Belangen an die päd. KiTa-Leitung zu wenden. In dieser Zeit 

kann die KiTa besichtigt werden. 

In den Schulferien im Land Brandenburg entfällt die Sprechstunde. Eltern, deren Kinder in 

unserer KiTa betreut werden, können (mit Termin) dennoch in der Zeit von 16:00 bis 

17:00 Uhr, wichtige Fragen und Belange mit der päd. KiTa-Leitung besprechen. 

 

 

3.6 Sozialraum und Familie 

 

Im Montessori Kindergarten Bernau werden Kinder aus Bernau und umliegenden Gemeinden 

betreut. 

Der Montessori Kindergarten Bernau ist eine entwicklungsfördernde und familienergänzende 

Einrichtung.3 Es ist das Anliegen, Eltern bei der Vereinbarkeit von Familie und Beruf und der 

Alltagsverwirklichung zu entlasten und zu unterstützen. 

Die Familie ist der wichtigste Bildungsort des Kindes. Für das Elternhaus und seine Werte und 

Bildungsmöglichkeiten ist die KiTa kein Ersatz, sondern eine Ergänzung. 

                                                        
2 Vgl. Artikel 1 Absatz 1 UN Kinderrechtskonvention 
3 Vgl. § 22 Abs. 2 SBG VIII 



 

 13 

3.7 Räume und Gartenbereich 

 

Unser Raum- und Gartenkonzept verfolgt das Ziel, eine anregende Lernumgebung zu 

gestalten, die sich für die kindliche Tätigkeit eignet, um Neues zu erfahren und zu lernen, und 

um Bekanntes zu üben und zu festigen. Kinder sollen die Möglichkeit haben, soziale Kontakte 

zu knüpfen und kreativen Tätigkeiten nachzugehen. 

 

 

3.7.1 Räume 

 

Bereits Maria Montessori hat einen Zusammenhang zwischen Raumgestaltung, 

Bewegungsmöglichkeit und der geistigen Entwicklung des Kindes festgestellt. Die Exploration 

ist eine kontinuierliche Interaktion des Kindes mit seiner Umgebung. An dieses Wissen 

anknüpfend, sind die Räume so gestaltet, dass sie selbstgesteuertes Lernen begünstigen. Die 

Raumgestaltung schränkt die Bewegungsmöglichkeit in den Räumen nicht ein, denn 

Lernprozesse werden durch Bewegung unterstützt. 

Die Innenräume sind hell, lichtdurchflutet und mit einer angenehmen Farbgestaltung. So 

können Kinder, nach den gesetzlichen Rahmenbedingungen, in einer aufwendig 

eingerichteten und liebevoll gestalteten Umgebung gebildet, erzogen, betreut und versorgt 

werden. 

 

Der Innenbereich ist unterteilt in: 

• Untergeschoss 

o 2 Freiarbeitsräume 

§ mit Montessori Materialien in offenen Regalen (auf Kinderhöhe) 

§ Leseecke 

§ Bauecke 

§ Teppich für den (Morgen-)Kreis 

o Garderobe 

§ mit persönlichem Platz für die Utensilien der Kinder 

§ Stauraum für Wechsel-, Regen-/Winterkleidung 

o Sanitärbereich (für Kinder) 
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o behindertengerechtes WC 

o Wäschelager 

o Küche 

o Lagerraum für Speisen 

o Mensa 

o Kinderküche 

§ mit Schränken für Geschirr (auf Kinderhöhe) 

§ Elektroherd und Arbeitsfläche (auf Kinderhöhe) 

o Saunabad 

§ mit Blockbohlensauna 

§ Dusche, Waschbecken und Toilette für Kinder und Erwachsene 

o Sauna-Ruheraum 

 

• Obergeschoss 

o Bewegungsraum 

§ mit einer Kombinationsnutzung (Bewegung und Meeting) 

§ statischen Sportgeräten (z.B. Sprossenwand) 

§ beweglichen Sportgeräten 

o Lagerraum für Sportgeräte, Tische und Stühle 

o Lagerraum für pädagogisches Material 

o Pädagogenraum 

§ Pausennutzung 

§ pädagogische Vor- und Nachbereitung 

§ Teambesprechungen 

o 3 WC-Räume (für Erwachsene) 

o 5 Freiarbeitsräume 

§ Mit Montessori-Materialien in offenen Regalen (auf Kinderhöhe) 

§ Leseecken 

§ Bauecken 

§ Teppichen für den (Morgen-)Kreis 

o 5 Garderoben 

§ mit persönlichem Platz für die Utensilien der Kinder 
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§ genügend Stauraum für Wechsel-, Regen-/Winterkleidung 

o 3 Sanitärbereiche (für Kinder) 

o Ruheraum 

§ separater Schlafraum für die jüngsten Krippenkinder (angegliedert an 

einen Freiarbeitsraum) 

 

• Verwaltungs- und Treppenhaus 

o Gebäudeeingang 

o Eingangsbereich 

o 2 Büroräume 

o Treppenaufgang 

o Aufzug 

o Glasverbindungsgänge zum Obergeschoss 

o Kreativraum 

o Hausmeisterraum 

o 1, vom Garten aus betretbares, WC 

 

 

3.7.2 Garten 

 

Der große Außenbereich, ein zusätzlicher pädagogischer Raum, hat einen alten Baumbestand, 

eine Bambushecke und eine große Rasenfläche. Im Laufe der Jahre wurde er mit Hilfe des 

Trägers, der Fachkräfte, der Eltern und Sponsoren, zu einem kindgerechten Natur- und 

Erlebnisgarten umgestaltet. 

Ein täglicher Aufenthalt im Freien soll die gesunde Entwicklung der Kinder fördern. Es soll 

ihnen ein Bedürfnis sein, sich in der Natur zu bewegen und spielen. Sie lernen mit 

zunehmendem Alter, Herausforderungen und Gefahren einzuschätzen und mit ihnen 

umzugehen. Die Bewegungen der Kinder entwickeln sich, werden koordinierter, rhythmischer 

und fließender. Durch das Erleben von Natur und Jahreszeiten machen sie Erfahrungen mit 

dem Wetter, den Elementen, Pflanzen und Tieren. Unser Anliegen ist es, dass sie ihre 

Umgebung bewusst und respektvoll wahrzunehmen lernen. 
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Auf unserem Außengelände befinden sich folgende Spielgeräte und Natur- und 

Erlebnisbereiche: 

• Spielgeräte aus Holz 

o Hexenhaus 

o Kletterturm 

o Eisenbahn 

o Lerntreppe 

o Wippfiguren 

o Balancierstrecke 

• voll ausgestatteter Bolzplatz 

• Natur- und Erlebnisbereich 

o Sandkasten 

o Trampolin 

o Schaukel 

o Nestschaukel 

o Hängematte und -stuhl 

o Sauna-Dusche 

o Kräuterspirale aus Naturstein 

o Tastweg mit unterschiedlichen Materialien 

o Fahrzeugwege mit verschiedener Pflasterung 

o Lehmbackofen mit Sitzgelegenheit und Arbeitsfläche 

o Wasserpumpe und Matschbereich 

o Insektenhotel 

o Große Findlinge 

o unterschiedliche Erdmodelierungen 

o Sitzbänke 

o Bauerngarten mit Hochbeeten 

o Sitzbereich und Begegnungsort für Eltern 

 

Der Tastweg schafft zusätzliche Möglichkeiten zu Sinneswahrnehmungen in der Natur. Die 

Kräuterspirale aus Naturstein, der Lehmbackofen und das Insektenhotel wurden gemeinsam 

mit den Kindern angefertigt und werden im Tagesablauf genutzt. Die Pumpe am Sandkasten, 
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mit Wasserspiel und Lerntreppe, bietet viele Möglichkeiten zum Spielen mit Sand und Wasser. 

Große Findlinge schmücken die Rasenfläche und laden zum fantasiereichen Spielen ein. Durch 

die angelegten Erdmodelierungen werden Erfahrungen mit verschiedenen Höhen gemacht. 

Sie dienen dem indirekten Muskeltraining beim Gehen und Laufen. 

An dem mit den Kindern, Eltern und Sponsoren hergerichteten Lehmbackofen, können die 

Kinder für sich und andere Backen und den Backprozess beobachten. 

 

 

3.8 Das Team 

 

Das Team mit seinen unterschiedlichen Mitarbeiterinnen/Mitarbeitern schafft eine wichtige 

Voraussetzung, um die im §3 des KiTa-Gesetzes formulierten Aufgaben und Ziele zu 

realisieren. Das bedeutet, die fachlichen Voraussetzungen und Interessen der Mitarbeiter zu 

kennen, personelle Ressourcen zu nutzen und weiterzuentwickeln. Durch eine Anerkennung 

von Leistung, sowie achtsamer und offener Kommunikation aller Teammitglieder, werden 

Mut und Selbstvertrauen der Mitarbeiter gestärkt. Informationen zu seinem Arbeitsfeld 

stehen jedem Mitarbeiter zur Verfügung. 

Wir wollen einen Bezug zwischen dem Qualitätsanspruch der Einrichtung, sowie dem 

Entwicklungsbedarf und den Interessen aller Mitarbeiter herstellen. Es ist uns wichtig, dass 

jeder Pädagoge über ein aktuelles fachliches Wissen verfügt und es in seiner täglichen Arbeit 

mit den Kindern, Eltern, Kollegen und Praktikanten anwendet. Die wöchentlichen 

Teambesprechungen sind Zusammentreffen, in denen Informationen ausgetauscht und 

fachliche Diskussionen geführt, Standpunkte entwickelt und vertreten, sowie Entscheidungen 

getroffen werden. An unseren „Konzeptionstagen“, die viermal im Jahr stattfinden, werden 

entsprechend den Grundsätzen der elementaren Bildung und dem gesellschaftlichen Auftrag 

von Kita und Träger, Leitziele diskutiert und formuliert. 

 

Kernelemente unserer Teamarbeit sind: 

• Wertschätzendes Miteinander 

• Wohlwollende Konfliktlösung 

• Teamsitzungen 

Termine, strukturierte Informationen, allgemeine Absprachen, Austausch 
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• Konzeptionstage 

kollegiale Beratung, Planung der Montessori-Arbeit, gemeinsame Ideenentwicklung, 

fachlicher und wissenschaftlicher Austausch 

• Kleingruppenarbeit 

Reflektion von Beobachtungen, gemeinsame Absprachen und Planung der 

Alltagsgestaltung 

• Weiterbildungen 

jeder Mitarbeiter nutzt Fortbildungsangebote um aktuelles Fachwissen zu erlangen, 

betreibt ein regelmäßiges Selbststudium und befindet sich im Austausch mit anderen 

Fachkräften 

• Täglicher Austausch 

zur Umsetzung des Bildungsauftrages mit den Kindern, Eltern, Praktikanten/innen und 

Kollegen/innen 

• Hospitation 

 

 

3.9 Verpflegung und Mahlzeiten 

 

Ausgehend von dem Wissen, dass Kinder, bezogen auf ihr Körpergewicht und ihre 

Entwicklung, eine ausgewogene, gesunde und energiereiche Ernährung benötigen, möchten 

wir mit dazu beitragen, dass sie originäre Lebensmittel kennenlernen, um Verhaltensmuster 

zur gesunden Lebensweise zu erlernen. Um dies zu erreichen, bereiten wir die 

Mittagsversorgung täglich frisch zu (Mischküche) und verfolgen spezifische Grundsätze bei der 

Zubereitung und der Einnahme von Mahlzeiten. 

• Förderung der Selbständigkeit beim Essen (selbst auftuen/abräumen) 

• Schaffung einer ruhigen und angenehmen Atmosphäre während des Essens 

• essen mit Löffel, Messer und Gabel 

• maßvoller und verantwortungsvoller Umgang mit den Lebensmitteln 

Darüber hinaus streben wir eine ausgewogene Ernährung an und richten uns deshalb nach 

den Qualitätsstandards für die Verpflegung in Tageseinrichtungen für Kinder (Fit Kid) des 

Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz, und nach 

Vorgaben der Deutschen Gesellschaft für Ernährung (DGE). 
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Das bedeutet unter anderem: 

• reichlich, über den Tag verteilte Getränke wie Wasser oder Tee 

• pflanzliche Lebensmittel (vor allem frisches Obst und Gemüse) 

• sparsamer und bewusster Verzehr von fett- und zuckerreichen Lebensmitteln 

• Convenienceprodukte auf möglichst niedriger Stufe 

• Es erfolgt eine regelmäßige Reflexion zur Umsetzung des Schwerpunktes Verpflegung 

und Mahlzeiten. 
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4 Förderauftrag in Tageseinrichtungen 

 

Bildung, Betreuung und Erziehung bilden die Trias, den Förderauftrag von Kindern in 

Tageseinrichtungen. Verankert im achten Sozialgesetzbuch der Bundesrepublik Deutschland, 

bilden sie den grundlegenden Rahmen für die pädagogische Arbeit in einer KiTa. Die 

Förderung soll sich am Alter und Entwicklungsstand des Kindes, sowie an seinen Interessen 

und Bedürfnissen orientieren.4 Der Inhalt und die Umsetzung der Trias wird wissenschaftlich 

kontrovers diskutiert. Im Land Brandenburg wird die Trias durch die Grundsätze der 

elementaren Bildung, gemäß dem KitaG Brandenburg, inhaltlich ausgefüllt. Ein 

Reformpädagogisches Konzept, wie das Maria Montessoris, muss somit den Grundsätzen der 

elementaren Bildung entsprechen.  

Die Grundsätze elementarer Bildung, herausgegeben vom Ministerium für Bildung, Jugend 

und Sport des Landes Brandenburg, sollen sicherstellen, dass allen Kindern in den 

Tageseinrichtungen des Landes die erforderlichen Bildungsmöglichkeiten eröffnet werden5. 

Eine KiTa ist damit keine Aufbewahrungsstätte, sondern hat einen Auftrag zur Bildung. 

 

Neben der gesetzlich verankerten Trias gibt es weitere Aspekte, die für uns ebenfalls zum 

grundlegenden Rahmen der pädagogischen Arbeit gehören. Diese Aspekte sind: 

• Partizipation 

• Waffenfreiheit 

• Lachen 

 

 

4.1 Bildung 

 

Schon Wilhelm von Humboldt verstand Bildung als “die Anregung aller Kräfte eines Menschen, 

damit diese sich über die Aneignung der Welt in wechselseitiger Ver- und Beschränkung 

harmonisch – proportionierlich entfalten…“. 

                                                        
4 Vgl. § 22 Abs. 3 SGB VIII 
5 Vgl. Grundsätze elementarer Bildung in Einrichtungen der Kindertagesbetreuung im Land Brandenburg; 
Gemeinsame Erklärung 
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Bildung ist ein Wechselspiel aus Anregung und Entfaltung. Das Kind wird durch andere 

Menschen und die materielle Welt angeregt. Bildungsprozesse sind Aneignungsprozesse der 

Kinder. Sie bauen die Wahrnehmungen des Kindes von seiner Umwelt zu einem eigenen 

Weltbild auf. Mit diesem Modell von sich und seiner Welt, kann das Kind seine Erfahrungen 

deuten und neue gemachte Erfahrungen integrieren. 

 

 

4.2 Erziehung 

 

Als Ausgangspunkt für die pädagogische Arbeit dienen die Ziele des Trägers/Teams, die 

ausdrücken, was in der Arbeit mit Kindern und Eltern erreicht werden soll. 

Da man auf die Konstruktion der Welt des Kindes keinen direkten Einfluss hat, wird seine 

Kooperation in Form einer guten Bindung zwischen dem Kind und dem Pädagogen benötigt. 

So ist es möglich die Ziele, die wir bedeutsam finden, dem Kind nahe zu bringen. Erziehung 

kann nur in Formen erfolgen wie: 

• in der Gestaltung der Umwelt des Kindes (vorbereitete Umgebung) 

• in der Gestaltung der Interaktion des Erwachsenen mit dem Kind (Bindung zwischen 

dem Kind und der päd. Fachkraft) 

• in der Gestaltung von gesellschaftlich relevanten Themen durch einen Erwachsenen 

(z.B. Werte, Normen, kulturelles Erbe, Wissen) 

 

 

4.3 Betreuung 

 

Die Betreuung wird mit Wärme, Nahrung und dem Abwenden von Gefahren in Verbindung 

gebracht und ist Grundlage für die Bildung und Erziehung und die Voraussetzung für eine 

partnerschaftliche Zusammenarbeit zwischen Familie und KiTa. 

 

Betreuung bedarf einer ständigen Überprüfung, damit: 

• kindliche Entwicklungsmöglichkeiten ausgeschöpft werden 

• sie zur Entlastung der Familie beiträgt 
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4.4 Partizipation (Teilhabe) 

 

Partizipation ist für uns ein Konzept verschiedener altersgemäßer Formen der Beteiligung, 

Teilhabe und Mitbestimmung am KiTa-Alltag in der KiTa. Entscheidungen, die die 

Gemeinschaft betreffen, sollen geteilt und für Probleme gemeinsam Lösungen gefunden 

werden. Hierbei verstehen wir Partizipation nicht nur als Dialog, sondern auch als Ausführung 

und Kontrolle der Entscheidungen. Dem Kind soll keine Verantwortung durch den Pädagogen 

abgenommen werden. 

In der Montessori-Pädagogik ist Partizipation grundständig verankert und spiegelt sich zum 

Beispiel im Bild vom Kind, in der Freiarbeit oder auch im Selbstbild des Pädagogen wieder. 

Dem Bildungsauftrag zur Demokratieförderung entspricht die Montessori-Pädagogik ganz 

natürlich. 

 

In unserem Kindergartenalltag lassen sich zwei verschiedene Formen der Partizipation finden: 

• offene Form der Beteiligung 

o Kreise 

• projektbezogene Beteiligung 

o befassen sich in einem zeitlich überschaubaren Rahmen mit einem klar 

abgegrenzten Thema 

§ Projekte 

§ Ausflüge (inklusive Vor- und Nachbereitung) 

§ Veranstaltungen 

§ Arbeitsgemeinschaften (AGs) 

 

Dabei wird (unter Anderem) durch die Kinder auf folgende Aspekte Einfluss genommen: 

• allgemeine Regeln 

• Gesprächsregeln und Wertegrund 

• Alltagsgestaltung und -verlauf 

• Tagesprogramm 

• Organisation, Gestaltung und Umsetzung von Höhepunkten 
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Die Partizipation der Kinder fördert ihre Selbstständigkeit, ihr Selbstbewusstsein, vermittelt 

ihnen, dass ihre Meinung zählt und ermutigt sie, Probleme, Sorgen und Bedürfnisse frei 

anzusprechen. Es zeigt ihnen darüber hinaus den Wert von Regeln, dass trotz Regeln nicht 

immer alles funktioniert und dass diese unter Umständen auch angepasst oder erweitert 

werden müssen. 

Die Persönlichkeit von Kindern wird durch Partizipation gestärkt. Sie unterstützt übergreifend 

alle weiteren Bildungsbereiche und führt zu einem aktiven, engagierten und demokratischen 

Denken. 

 

 

4.5 Beschwerdemanagement 

 

Ein aktiv gestaltetes Beschwerdemanagement soll die mögliche Barriere zum Pädagogen, aus 

Autorität und Körpergröße, seitens des Kindes relativieren. In allen Belangen der KiTa, die im 

direkten Zusammenhang zum Alltag der Kinder stehen, haben die Kinder ein grundlegendes 

Selbst- und Mitbestimmungsrecht. Wir verpflichten uns zur Unterstützung der Wahrnehmung 

dieser Rechte. 

Bei Konflikten, Sorgen, Ängsten, Kritik oder Anregungen, werden alle Beteiligten, sowohl 

Kinder als auch Erwachsene, ernst genommen und es wird nach beiderseits akzeptablen 

Lösungen gesucht, die die Sicherheit aller gewährleisten und den gesetzlichen 

Rahmenbedingungen entsprechen. Wir pflegen gegenüber den Kindern im Alltag eine 

beschwerdefreundliche Haltung, die von Vertrauen, Akzeptanz und Verlässlichkeit geprägt 

wird und auf dem gemeinsamen Wertegrund basiert. 

Es wird grundsätzlich deutlich gemacht, dass Beschwerden Auswirkungen auf den 

gemeinsamen KiTa-Alltag haben, Veränderungen herbeiführen können und dass sie, über die 

Beschwerde des Einzelnen hinaus, zum Wohl der Gemeinschaft beitragen. Auswirkungen 

können zum Beispiel sein: 

• die Beeinflussung von Abläufen 

• das Aufstellen und Ändern von Regeln 

• Veränderungen der Rahmenbedingungen 
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Die Pädagogen eröffnen den Kindern unterschiedliche Beschwerdeformen. Sie ermutigen und 

unterstützen es, Beschwerden vorzubringen und gegebenenfalls auch in der Gemeinschaft zu 

diskutieren, um gemeinsam nach Lösungen zu suchen. 

Ein detaillierteres Beschwerdeverfahren soll es ermöglichen, dass Beschwerden auf eine 

einheitliche und gerechte Weise behandelt werden. Anspruch unseres Beschwerdeverfahrens 

ist es, jede Beschwerde, unabhängig vom Alter und der Reife der sich beschwerenden Person, 

bearbeiten zu können. Da es nicht realistisch ist, dass jede Beschwerde umgesetzt oder gelöst 

werden kann, soll das Beschwerdeverfahren aufzeigen, wie mit einer Beschwerde 

umgegangen wird, der nicht nachgekommen werden kann. 

Den pädagogischen Umgang mit Beschwerden sehen wir als Qualitätsmerkmal an und 

evaluieren diesbezüglich regelmäßig die pädagogische Haltung des Teams und das 

Beschwerdeverfahren.  
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4.6 Waffenfreie KiTa 

 

Bei Festen und Feiern, wie zum Beispiel Fasching, aber auch im Alltäglichen, folgen wir der 

ideologischen Haltung der Friedenserziehung Montessoris. Das heißt, dass zu keiner Zeit 

Imitate von Waffen in die KiTa gebracht und dass keine Gegenstände als Waffen 

umfunktioniert werden sollen. 

Frieden ist keine Voraussetzung, sondern eine natürliche Lebensform. Unser Ziel ist die 

Vermittlung von Respekt und Wertschätzung zum Leben. 

 

 

4.7 Lachen ist ein Förderauftrag 

 

Mit Humor wird das Leben leichter! 

Lachen sorgt für eine positive Atmosphäre, hilft mit Zuversicht in die Welt zu blicken und den 

Alltag leichter zu bewältigen.  

Lachen und Humor sind eine wichtige soziale Kompetenz. Lachen verbindet und festigt die 

zwischenmenschlichen Beziehungen.  

 

Zwischenmenschliche Beziehungen, wie die Bindung zum Pädagogen, sind die Grundlage für 

den Lernerfolg der Kinder. Eine positive, humorvolle und fröhliche Atmosphäre in der KiTa ist 

damit von grundsätzlicher Relevanz für die Förderung von Kindern und stellt für uns einen 

elementaren Anspruch dar. 

Humor fördert darüber hinaus die Kreativität und den Ideenreichtum. Er macht einen 

Perspektivwechsel einfacher und bricht damit erfahrene Denkmuster auf. Es fällt mit Humor 

leichter, Kontakt zu anderen aufzunehmen und Grenzen aufzuzeigen.  

Humor und Lachen fördern die Frustrationstoleranz. Durch Lachen werden positive 

Emotionen ausgelöst und negative gehemmt. Lachen verändert den Hormonhaushalt im 

Gehirn stark. Die verstärkte Ausschüttung von Dopamin und Endorphinen steigert die 

Konzentration und sorgt für ein Gefühl der Zufriedenheit. Gleichzeitig sinkt der Spiegel des 

Stresshormons Epinephrin. Emotionale Spannungen werden somit durch Lachen abgebaut, 

Angst wird gemildert und Stress abgebaut. Humor hilft als Ventil, Aggressionen umzuleiten, 

Sorgen, Stress und Konflikte zu bewältigen.  
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5 Grundsätze elementarer Bildung 

 

Das Land Brandenburg gibt mit den Grundsätzen elementarer Bildung sechs Bildungsbereiche 

vor, welche nicht getrennt, sondern gleichwertig übergreifend und ganzheitlich betrachtet, 

Kindertageseinrichtungen einen Rahmen für die Bildungsarbeit geben.6 

 

• Körper, Bewegung und Gesundheit 

• Sprache, Kommunikation und Schriftkultur 

• Musik 

• Darstellen und Gestalten 

• Mathematik und Naturwissenschaften 

• Soziales Leben 

 

Die Bildungsbereiche finden sich in der Freiarbeit, den Materialien, dem Alltag und dem 

Sozialen Ansatz der Montessori-Pädagogik wieder. 

 

Jedes Kind wird mit einem großen Potenzial an Bewegungsimpulsen geboren. Die kindliche 

Aneignung von Welt ist auf Körpererfahrung angewiesen.7 Körper, Bewegung Gesundheit 

finden sich allumfassend in der täglichen Arbeit in der KiTa wieder. Maria Montessori war der 

förderliche Bezug von Bewegung zum Lernen bekannt. Materialien in der Montessori-

Pädagogik haben nicht nur einen hohen Aufforderungscharakter, sondern beziehen das 

natürliche Bewegungsbedürfnis des Kindes mit ein. Wiederkehrende und alltägliche 

Bewegungsabläufe sind ein zentraler Bestandteil der Übungen des täglichen Lebens. Sie 

ermöglichen dem Kind das selektive Ausführen von alltäglichen Handlungen und so eine 

Steigerung der Bewegungskoordinierung, der Selbstständigkeit und Autonomie. Bewegung 

wird oft in Verbindung gebracht, mit Toben, Rennen und Geschwindigkeit. Bewegung ist aber 

auch Entspannung oder Stille. Die Stilleübungen der Montessori-Pädagogik, wie zum Beispiel 

das Gehen auf der Linie, verbinden Bewegung und den Fokus auf die eigene 

Körperkoordinierung und Entschleunigung. 

                                                        
6 Vgl. Ministerium für Bildung, Jugend und Sport des Landes Brandenburg, Referat 42: Grundsätze elementarer 
Bildung in Einrichtungen der Kindertagesbetreuung im Land Brandenburg 
7 Ministerium für Bildung, Jugend und Sport des Landes Brandenburg, Referat 42: Grundsätze elementarer 
Bildung in Einrichtungen der Kindertagesbetreuung im Land Brandenburg, S. 8 
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Gesundheit ist ein Zustand vollständigen körperlichen, geistigen und sozialen Wohlbefindens 

und nicht nur das Fehlen von Krankheit und Gebrechlichkeit.8 Unser selbstzubereitetes und 

ausgewogenes Mittagessen, die internen und externen Angebote (Sauna, Tanzen, Schach, 

Sport), das Streben nach und das Umsetzen von sozialen Gepflogenheiten und einer guten 

und sozialen Art der Kommunikation, sollen dem, im Zusammenhang mit der gesamten 

pädagogischen Arbeit, gerecht werden. 

 

Das Erschließen der Sprache in all seinen Formen ist ein langer und umfassender Prozess und 

hat weitreichende Auswirkungen. Ein sicherer Umgang mit der Sprache ermöglicht die 

Teilhabe am sozialen Leben und Autonomie. Ein Kind ist daher ganzheitlich in diesem Prozess 

zu unterstützen und zu begleiten. 

Handlungsbegleitendes Sprechen, besonders in den Phasen der umfassenden 

Wortschatzerweiterung, gibt dem Kind vertrauen und schafft eine Verbindung zwischen 

Wörtern und Lebewesen, Objekten oder Tätigkeiten. Die Sprachmaterialien der Montessori-

Pädagogik sind sowohl sprach- und sprechfördernd, als auch schreibvorbereitend und 

schreibfördernd. Darüber hinaus besteht in jedem Material und Spiel ein sprachlicher Aspekt 

zum Beispiel durch Wortlektionen bei den Sinnesmaterialien. Jede Betätigung ist gleichzeitig 

ein möglicher Ursprung einer Kommunikation. Erzählen, Vorlesen, das Hören von Geschichten 

und Erzählungen und Singen schaffen einen frühen Bezug zur Lese-, Erzähl-, und Schriftkultur. 

Kommunikation ist nicht nur Sprache und Schrift. Nonverbale und Paraverbale Aspekte, die 

Kongruenz von Sprache und Körpersprache (keine Double-Binds), Wohlwollen und 

Gewaltfreiheit sind ebenso wichtig. 

 

Kunst ist ein wichtiger Bestandteil der Kultur und Gesellschaft. Sie ist eine Ausdrucksform von 

Gefühlen und Empfindungen. Die Musik hat einen positiven Einfluss auf die geistige, seelische 

und emotionale Entwicklung eines Kindes. Neben den Musikmaterialien von Montessori ist 

vor allem das Schaffen von musikalischen Möglichkeiten wichtig. Hierzu zählt nicht nur das 

gemeinsame Singen im Kreis oder die Musikalische Früherziehung durch einen externen 

Anbieter, sondern der freie Einfluss von Musik im Alltag. Wenn ein Kind spontan ein Lied singt, 

soll der Pädagoge mitsingen können. Ein gemeinsames, umfassendes, situations- 

jahreszeitenbezogenes Liedgut ermöglicht dies. Musizieren soll nicht nur singen sein, das 

                                                        
8 WHO (1976): CONSTITUTION OF THE WORLD HEALTH ORGANIZATION, S. 1 
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Spielen von Instrumenten ist ebenso bedeutsam. Deshalb ist es im Multifunktionsraum 

möglich, mit einer Vielzahl von Instrumenten, in einem Umfang zu musizieren, wie es ein 

normaler Gruppenraum niemals ermöglichen könnte. Musik geht Hand in Hand mit Tanz. 

Tanzen und andere darstellende und gestaltende Kunstformen können ein Zugang zu den 

Emotionen sein und diese ausdrücken. Tanzen und Keramik werden in Arbeitsgemeinschaften 

angeboten. Der Umgang mit verschiedenen Materialien und Arbeitsmitteln ist im Kreativraum 

möglich und erweitert so die grundlegenden künstlerisch-handwerklichen Aspekte der 

Montessori-Pädagogik im Bereich der Sprache, Mathematik, Kosmischen Erziehung und der 

Übungen des täglichen Lebens. 

 

Naturwissenschaftliche Zusammenhänge, Zahlen und Mengen entfalten ihren Reiz nicht erst 

mit einem bewussten und vermittelten Verständnis für sie. Schon ab dem Säuglingsalter 

erfolgt die Auseinandersetzung mit Mathematik und Naturwissenschaft, gewöhnlich 

unbewusst und geprägt durch Wiederholung. Die Mathematischen Materialien und die 

Kosmische Erziehung sind die zentralen Bereiche in der Montessori-Pädagogik für 

Naturwissenschaft und Mathematik. Sie unterstützen die Faszination und schaffen, je nach 

Reife und Interesse des Kindes, Bewusstheit, Wissen und Können. 

 

Der Bildungsbereich Soziales Leben verbindet die Entwicklung der eigenen Persönlichkeit und 

die Entwicklung sozialer Beziehungen miteinander.9 Ausgehend von den 

Bindungserfahrungen mit seinen Eltern geht ein Kind Beziehungen zu anderen Personen ein. 

Im KiTa-Alltag finden zu jeder Zeit viele soziale Interaktionen statt, zum Beispiel beim Essen 

oder in der Freiarbeit. Soziale Handlungsmuster werden weitestgehend durch Nachahmung 

und Ausprobieren erworben. Insofern ist es für die soziale Entwicklung förderlich, wenn 

Kinder nicht ausschließlich innerhalb ihrer Altersgruppe agieren, sondern von Älteren lernen 

und bei Jüngeren wiederholen können. Daher sind die Kinder, soweit es die 

Rahmenbedingungen ermöglichen, nicht in Krippe und Kindergarten getrennt, so werden 

Früh- und Spätdienste zum Beispiel gemeinsam verbracht, wird Frühstück gemeinsam 

gegessen oder auch zeitweise gemeinsam im Garten gespielt.  

                                                        
9 Vgl. Ministerium für Bildung, Jugend und Sport des Landes Brandenburg, Referat 42: Grundsätze elementarer 
Bildung in Einrichtungen der Kindertagesbetreuung im Land Brandenburg, S. 28 
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Nicht nur der Gemeinschaftssinn, sondern auch der Eigensinn ist Teil des sozialen Lebens.10 

So sind Selbstständigkeit, Autonomie, das Einhalten und Setzen von Grenzen und Regeln, und 

zum Beispiel auch das Einfordern von Ruhe, wichtige Lern- und Übungsfelder. 

Die Montessori-Pädagogik unterstützt sowohl den Gemeinschafts-, als auch den Eigensinn. 

Materialien sind zum Beispiel, mit wenigen Ausnahmen, nur einmal vorhanden, was ein 

Zusammenarbeiten oder ein Respektieren der Nutzung durch ein anderes Kind erfordert. Es 

ergibt sich hieraus die Notwendigkeit der Kinder, Grenzen zu setzen und diese einzuhalten. 

Des Weiteren sind auch soziale Interaktionen Bestandteil der Übungen des täglichen Lebens. 

  

                                                        
10 Vgl. Ministerium für Bildung, Jugend und Sport des Landes Brandenburg, Referat 42: Grundsätze elementarer 
Bildung in Einrichtungen der Kindertagesbetreuung im Land Brandenburg, S. 29 
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6 Reformpädagogischer Ansatz – Montessori Pädagogik 

 

Die Montessori-Pädagogik ist nach der Reform-Pädagogin Maria Montessori (1870-1952) 

benannt. 1907 gründete sie das erste Kinderhaus. Der Name ergab sich aus ihrer Ansicht, dass 

dies keine Betreuungseinrichtung sein sollte, sondern ein Haus für Kinder.11 

Kern der Pädagogik sind unter anderem die Polarisation der Aufmerksamkeit und die Sensiblen 

Phasen. Die Polarisation der Aufmerksamkeit beschreibt eine intensive Konzentration auf die 

ausgeführte Tätigkeit12, woraus sich eine intensive Lernerfahrung ergeben soll. Die Sensiblen 

Phasen beschreiben einen Abschnitt in der Entwicklung eines Kindes, in welchem es für 

Lernimpulse aus einem bestimmten Bereich besonders empfänglich ist. Inhalte werden 

während der entsprechenden Sensiblen Phase besonders effizient erlernt.13 

Weitere Grundlagen der Montessori-Pädagogik sind die Vorbereite Umgebung, die Freiarbeit 

und die Freiheit. Leitspruch der Pädagogik ist „Hilf mir es selbst zu tun!“.14 Die Freiarbeit ist 

eine Lerneinheit im Tagesablauf. Ein Kind soll seine Beschäftigung in der Freiarbeit seinen 

Interessen und Bedürfnissen entsprechend selbst wählen. Ein Pädagoge ist vielmehr ein 

Lernbegleiter, der die vorbereitete Umgebung aufrechterhält und Kinder beim 

selbstbestimmten Lernen unterstützt15 und beobachtet.16 Die Vorbereitete Umgebung ist eine 

Raumgestaltung und -vorbereitung, die sich an den Bedürfnissen der Kinder orientiert. Sie 

ermöglicht und unterstützt dadurch das Lernen und lädt die Kinder ein selbstbestimmt ein 

Material zu wählen.17 

 

 

6.1 Sensible Phasen 

 

Montessori beschrieb, ausgehend von ihren Beobachtungen, sensible Phasen. Es sind Zeiten 

in der Entwicklung des Kindes, in der es besonders empfänglich für bestimmte Reize und 

                                                        
11 Vgl. Hedderich, Ingeborg: Einführung in die Montessori-Pädagogik: Theoretische Grundlagen und praktische 
Anwendung, Verlag Reinhardt Ernst, S. 14f 
12 Vgl. Ludwig, Harald (2010): Grundgedanken der Montessori Padagogik, S. 83ff 
13 Vgl. Ludwig, Harald (2010): Grundgedanken der Montessori Padagogik, S. 89ff 
14 Vgl. Ludwig, Harald (2010): Grundgedanken der Montessori Padagogik, S. 67ff 
15 Vgl. Ludwig, Harald (2010): Grundgedanken der Montessori Padagogik, S. 119ff 
16 Vgl. Ludwig, Harald (2010): Grundgedanken der Montessori Padagogik, S. 61ff 
17 Vgl. Ludwig, Harald (2010): Grundgedanken der Montessori Padagogik, S. 114ff 
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Lernimpulse ist. In diesen Zeiten werden Lernbereiche besser und leichter gelernt, als 

außerhalb der sensiblen Phase. 

 

Im Alter von null bis drei Jahren ist eine Sensibilität für Ordnung, Bewegung und Sprache zu 

erkennen. Der absorbierende Geist des Kindes führt in dieser Zeit dazu, dass es auf eine 

intuitive und unreflektierte Weise lernt. Eindrücke, die das Kind aufnimmt, dringen in seinen 

Geist und formen diesen gleichzeitig. 

Die Zeit ist von Pflege und emotionaler Zuwendung geprägt. Kinder lernen sich eigenständiger 

und sicherer zu Bewegen. Sprachliche Aspekte, wie das Lernen von Wörtern, sind in dieser 

Phase vorherrschend. Des Weiteren begeistern sich Kinder für das Ordnen, Sortieren und Ein- 

und Ausräumen von Gegenständen. Mit dem Begriff Ordnung ist also kein abstraktes 

Ordnungssystem gemeint, sondern die Tätigkeit. 

Mit drei bis sechs Jahren treten soziale Aspekte in den Vordergrund. Alle Bereiche der 1. Phase 

werden weiterhin erweitert und verbessert. Darüber hinaus spielen Freundschaften und 

Spielgemeinschaften eine zunehmende größere Rolle. Soziale Kompetenzen werden 

erworben und getestet. Während Montessori im Alter von null bis drei Jahren noch vom 

absorbierenden Geist spricht, ist die 2. Phase geprägt durch das wachsende Bewusstsein des 

Kindes. Neben der Sprache beginnt sich das Kind auch für andere Aspekte der Umgebung und 

des Lebens zu interessieren, zum Beispiel für das Rechen. 

Die Sensibilität für Entwicklung eines moralischen Bewusstseins, für Abstraktion und neue 

soziale Beziehungen, prägt die 3. Phase (sechs bis zwölf Jahre). Das Bedürfnis nach einem 

gesellschaftlich organisierten Leben und der systematischen Eroberung der Welt in Form des 

Wissenserwerbs stehen im Vordergrund.18 

Die darauffolgende Sensible Phase beschreibt das Alter von zwölf bis achtzehn Jahren. 

 

 

6.2 Freiarbeit und Vorbereitete Umgebung 

 

Die Freiarbeit ist ein wichtiger Bestandteil der Montessori-Pädagogik. Es ist ein Freiraum 

innerhalb der strukturierten vorbereiteten Umgebung. Ein Kind soll seine Tätigkeit während 

                                                        
18 Vgl. Ludwig, Harald (2010): Grundgedanken der Montessori Padagogik, S. 89ff 
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der Freiarbeit, im Rahmen der vorbereiteten Umgebung, seinen Interessen und Bedürfnissen 

entsprechend, selbst wählen. Kinder können somit auf unterschiedlichen Niveaus lernen. Ein 

Pädagoge ist vielmehr ein Lernbegleiter, der die vorbereitete Umgebung aufrechterhält und 

Kinder beim selbstbestimmten Lernen unterstützt19 und beobachtet.20 

Die Vorbereitete Umgebung ermöglicht und unterstützt hierbei das selbstbestimmte Lernen, 

in dem es die Umgebung auf die Bedürfnisse der Kinder mit einem differenzierten 

Lernangebot vorbereitet.21 Die Freude an der Arbeit und die Möglichkeit des selbstständigen 

Lernens sind die Ziele der Freiarbeit. 

Freiheit bedeutet somit nicht zu tun was man will, sondern über seine Tätigkeit und die 

Rahmenbedingungen selbst zu bestimmen. Die Kombination aus Unterstützung und Freiheit, 

lehrt und demonstriert dem Kind von Anfang an eine Freiheit mit Grenzen und eine Toleranz 

zur Individualität. Es müssen nicht alle Kinder alles auf ein und dieselbe Art und Weise, oder 

zum selben Zeitpunkt erledigen. 

 

 

6.3 Bereiche der Montessori-Pädagogik 

 

In der Montessori-Pädagogik werden die Materialien in mehrere Lernbereiche oder 

Dimensionen umfassender Menschenbildung unterteilt. Materialien haben ein klares Lernziel, 

auch wenn vielseitige Aspekte durch ein und dasselbe Material erlernt werden könnten. Sie 

bedienen dabei die Sensiblen Phasen und bauen auf einander auf, so dass Gelerntes vertieft 

werden kann und ganzheitlich Lernfelder abgedeckt werden. Die Lernbereiche in der 

Montessori-Pädagogik sind wie folgt unterteilt:22 

• Sprachliche Bildung 

• Mathematische Bildung 

• Musisch-künstlerische Bildung 

• Sittliche und soziale Erziehung 

• Stilleerziehung 

                                                        
19 Vgl. Ludwig, Harald (2010): Grundgedanken der Montessori Padagogik, S. 119ff 
20 Vgl. Ludwig, Harald (2010): Grundgedanken der Montessori Padagogik, S. 61ff 
21 Vgl. Ludwig, Harald (2010): Grundgedanken der Montessori Padagogik, S. 114ff 
22 Vgl. Ludwig, Harald (2010): Grundgedanken der Montessori Padagogik, S. 182ff 



 

 34 

• Religiöse Erziehung 

• Kosmische Erziehung 

• Friedenserziehung 

 

Jedes Material erfüllt verschiedene, von Maria Montessori aufgestellte, Kriterien. 

• Isolation der Eigenschaft/Schwierigkeit 

Wann immer es möglich ist, wird die Konzentration auf einen Aspekt (z.B. Farbe, 

Menge oder Zahl) gelenkt. 

• Begrenzung 

Jedes Material ist, mit einzelnen Ausnahmen, nur einmal vorhanden.23 Ist ein Material 

vergeben, muss gewartet werden, bis es frei wird. Dies erhöht die Anziehungskraft des 

Materials, bringt seine Bedeutung zu Bewusstsein und sorgt dafür, dass die Arbeit der 

Kinder vielfältig bleibt. 

• Ästhetik 

Ein Material soll einen Aufforderungscharakter haben und damit die Kinder zum 

Handeln und Erkunden auffordern. Dies soll nicht nur durch den inhaltlichen Aspekt, 

sondern auch durch eine ansprechende Form, Farbe und die verarbeiteten Materialien 

(Haptik) der Gegenstände erreicht werden. 

• Aktivitätsmoment 

Durch den Aufforderungscharakter des Materials sollen die Kinder angeregt werden, 

sich mit ihm zu beschäftigen. Ihr Interesse soll geweckt und durch die Möglichkeit der 

Wiederholungen und Variationen über längere Zeit aufrechterhalten werden. 

• Selbstkontrolle 

Die Selbstkontrolle, von Montessori Fehlerkontrolle genannt, ist eine im Montessori-

Material enthaltene, interne Kontrollmöglichkeit. Selbstständig und ohne 

Rückversicherung durch den Pädagogen, soll es dem Kind möglich sein, die Richtigkeit 

seiner Arbeit zu überprüfen. Dabei ist der Begriff „Fehler“ nicht negativ oder defizitär 

zu verstehen, sondern ist, wie bei einer Rechenaufgabe, rein ergebnisorientiert. 

 

 

 

                                                        
23 Vgl. Ludwig, Harald (2010): Grundgedanken der Montessori Padagogik, S. 125ff 
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6.3.1 Sinnesmaterial 

 

Das Sinnesmaterial dient der Entwicklung der Sinne. Es hilft Kindern bei der Verbesserung der 

Kompetenz, Merkmale in der Umgebung zu differenzieren, die Umwelt besser wahrzunehmen 

und kennen zu lernen. Es wird auch als Schlüssel zur Welt bezeichnet. Das Material hat einen 

starken Aufforderungscharakter, besonders bei den jüngeren (2 bis 4 Jahre) Kindern erzeugt 

es eine starke Konzentration. Für die Entwicklung von Kindern ist es wichtig, dass sie mit allen 

Sinnen lernen. So arbeitet das Kind mit Gegenständen hinsichtlich ihrer Größe, Form, Klang, 

Temperatur, Gewicht, Oberfläche und bildet zum Beispiel Paare, Kontraste oder Abstufungen. 

Dabei ermöglicht die Gestaltung der Materialien, durch die Isolation der Eigenschaft, die 

Konzentration auf vornehmlich einen Sinn in einem Material. Mit der eingebauten 

Selbstkontrolle bekommt das Kind die Möglichkeit zu einem eigenständigen, unabhängigen, 

reflektierten Arbeiten. 

Über die Montessori Materialien hinaus haben Kinder die Möglichkeit mit Orff-Instrumenten, 

Klangschalen, Kinder- und klassischer Musik, die Harmonie der Töne zu erfahren und sich 

auszuprobieren. 

 

 

6.3.2 Mathematik 

 

Lange vor Beginn der Schulzeit sammeln Kinder erste Erfahrungen im mathematischen und 

geometrischen Bereich.  

Die Fähigkeit jedes Menschen zur Synthese, Analyse und Abstraktion, wird mit den 

Mathematik-Materialien gefördert. Sie veranschaulichen dem Kind Mengen, die 

Begriffsbildung von Ziffern, die Verbindung von Mengen und Zahlen, Grundrechenarten und 

den geometrischen Bereich. Es wird zum Beispiel abgezählt, zugeordnet oder verglichen. 

Ordnung und Klarheit und das Erleben von Abfolge-koordinierten Bewegungen schaffen die 

Grundvoraussetzung für Verständnis von Mathematik und Naturwissenschaft. Durch die 

Sinnesmaterialen wurde das Kind indirekt auf diese Tätigkeiten vorbereitet. 

Der Reife und den Fähigkeiten des Kindes entsprechend, werden die Mathematikmaterialien 

in ihrem Aufbau immer abstrakter und komplexer. 
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6.3.3 Kosmische Erziehung 

 

Die kosmische Erziehung muss als ganzheitliches Bildungskonzept gesehen werden. 

Anknüpfend an die individuellen Interessen der Kinder, umfasst sie Biologie, Geografie, 

Astronomie, Physik, Chemie, Geschichte. Sie hilft dem Kind abstrakte Begriffe kennenzulernen 

und zu verstehen (z.B. Länder, Kontinente, Reliefformen, verschiedene Flora und Fauna). Die 

Begriffe werden für die Kinder in den Alltag integriert und somit lebbar gemacht. Die 

unterschiedlichen Materialien sind dem Alter und den Interessen entsprechend aufbereitet. 

Sie sollen eine Vorstellung vom Ganzen vermitteln (und dem Menschen als einen Teil von 

ihm), aus dem sich verantwortungsbewusstes, nachhaltiges und umweltbewusstes Handeln 

und Leben ergibt. 

 

 

6.3.4 Übungen des Täglichen Lebens 

 

Die Materialien zu den Übungen des Täglichen Lebens sind kindgerechte Gegenstände, die in 

der vorbereiteten Umgebung vorgefunden werden. 

Das Kind erlernt gezielte Handlungen und Verhaltensweisen, um sich mit der Umwelt und der 

Gesellschaft auseinander zu setzen und an ihr teilhaben zu können. Sie unterstützen das Kind 

beim Erlernen von Abläufen und fördern die Konzentration, Ausdauer und Selbständigkeit. 

Auch leicht zerbrechliche Gegenstände und Geschirr finden Anwendung und vermitteln den 

sorgsamen und behutsamen Umgang. Kinder erhalten mit den Übungen des täglichen Lebens 

einen weiteren Zugang zur Entdeckung der Einzigartigkeit ihrer Persönlichkeit, zum 

Verständnis ihrer Interessen und Bedürfnissen. 

Die Materialien der Übungen des Täglichen Lebens sind in vier Gruppen unterteilt: 

• Übung zur Pflege der Umgebung 

z.B. den Boden fegen, den Tisch nach dem Essen abwischen 

• Übungen/Maßnahmen zur Pflege der eigenen Person 

z.B. Zähne putzen, dass Haar kämmen oder sich ein zu cremen 

• Übungen für das soziale Verhalten 

z.B. sich zu entschuldigen, jemanden zu begrüßen oder einzuladen 

• Übungen zum erlernen konkreter Bewegungen  
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z.B. Bewegungsübungen oder gehen auf der Linie 

 

 

6.3.5 Sprache 

 

Die Sprachentwicklung ist bei allen Menschen gleich, jedoch sehr individuell. Sie erfolgt in den 

ersten Lebensjahren. Montessori stellt die Bedeutung der Sprache auf eine Ebene mit der, des 

sozialen Lebens. Das sprachliche Können hat Auswirkungen auf die gesamte Entwicklung des 

Kindes, da es seine Möglichkeiten erweitert, sich die Umwelt zu erschließen und mit ihr in 

Kontakt zu treten. 

Die Sprachentwicklung ist ein allgenwertiger Teil des KiTa-Alltags. Wortlektionen bei den 

Materialien verdeutlichen die Komplexität der Montessori-Bereiche. Dies wird unterstützt, 

durch das gemeinsame Anschauen und das Vorlesen von Büchern. In der Kommunikation der 

Kinder untereinander oder mit dem Pädagogen, zum Beispiel beim Erzählen von Erlebnissen, 

erfolgt eine soziale Nutzung der Sprache. 

Die Montessori-Sprachmaterialen unterteilen sich in sprech- und schreibfördernde 

Materialien und schulen das Kind in der gesprochenen und geschriebenen Sprache. Sie 

sensibilisieren und vermitteln den Umgang mit Lauten, Buchstaben, Wort und Schrift. So kann 

das Kind mit Hilfe der Sandpapierbuchstaben die Motorik des Schreibens erfahren, durch 

unterschiedliche Lautspiele erfährt das Kind, dass Wörter aus Buchstaben bestehen und zum 

Beispiel Wörter mit den gleichen Buchstaben beginnen oder auf gleiche Laute enden. Der 

Pädagoge greift die vielfältigen und individuellen Erfahrungen der Kinder auf und fördert die 

Sprech- und Gesprächsfähigkeit der einzelnen Kinder und Kindergruppen untereinander. 

Dazu nutzt der Pädagoge den Alltag in der KiTa, es erfolgt eine Erweiterung des aktiven und 

des passiven Wortschatzes, zum Beispiel durch Gedichte, Reime, Geschichten, Märchen, 

Fingerspiele und alltagsintegrierter Sprache. 
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7 Alltagsgestaltung 

 

Für die soziale, emotionale, kognitive und motorische Entwicklung des Kindes ist die 

Gesundheit sehr wichtig. Das Kind entwickelt ein natürliches Verständnis für seinen Körper 

und bezieht ihn beim Lernen mit ein. Das Lernen ist körperbetont, es erfolgt mit allen Sinnen. 

In der Alltagsgestaltung legen wir großen Wert auf einen Wechsel zwischen An- und 

Entspannung. Wir richten unseren pädagogischen Fokus darauf, dass die Kinder neben aktiver 

Bewegung auch Ruhe erfahren und erlernen. Abhängig von Wetter und Jahreszeit verbringen 

die Kinder möglichst täglich Zeit im Garten. 

In unserer Alltagsgestaltung achten wir auf eine gesunde Ernährung und haben zusätzliche 

Angebote integriert. 

• interne Angebote 

Die internen Angebote werden von den Pädagogen, im Rahmen der pädagogischen 

Arbeit, zu einem festen Termin (in der regulären Schulzeit im Land Brandenburg) 

angeboten. 

o Tanzen 

Die Kinder bekommen in zwei Tanzgruppen (3 bis 4 und 5 bis 6 Jahre) die 

Gelegenheit, ihrer Bewegungslust nachzugehen. Im Mittelpunkt steht der 

individuelle Ausdruck und der gemeinsame Prozess. Das Gelernte wird bei 

Auftritten (z.B. Sommerfest) aufgeführt.  

o Kreativangebot 

Es werden verschiedene Themen und Techniken in einer offenen Gruppe (5 bis 

10 Kinder, 3 bis 6 Jahre) behandelt. 

o Keramik 

Eine feste Gruppe von Kindern erlernt den Umgang mit dem Material Ton. Es 

werden Tonarbeiten angefertigt und im eigenen Brennofen gebrannt. 

o Sauna 

Einmal in der Woche gehen wir mit den Kindern der Kindergartengruppe 

saunieren. In unserer Sauna-Broschüre werden die Regeln, Ziele und der Ablauf 

beschrieben. 
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• externe Angebote 

Externe Angebote erfolgen auf der Grundlage eigenständiger Verträge zwischen Eltern 

und dem Veranstalter. Sie finden innerhalb der regulären Schulzeit im Land 

Brandenburg statt. 

o Musikalische Früherziehung 

Der Unterricht der Orff-Schule findet einmal pro Woche statt, richtet sich an 

Kinder von 3 bis 6 Jahren und umfasst ca. 45 Minuten. 

o Schach 

Der Unterricht wird von einem Schachlehrer mit Patent der Deutschen 

Schulschachstiftung e.V. angeboten und findet einmal wöchentlich statt. Die 

Kinder, im Alter von 4 bis 6 Jahren, werden mit den Grundlagen des 

Schachspielens vertraut gemacht. 

o Sport 

Beim FSV Bernau e.V. können die Kinder im Alter von 4 bis 6 Jahren spielen, 

toben und sich bewegen. 

KiTa-Sport findet einmal pro Woche statt. 
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8 Struktur der Kindergruppen 

 

In den drei Krippen- und zwei Kindergartengruppen werden Kinder unterschiedlichen Alters 

betreut. Die Gruppen sind somit alters-heterogen, 0-3 und 3 Jahre bis zur Einschulung. 

Montessori empfahl eine Altersmischung von mindestens drei Jahren. Die von ihr beschrieben 

positiven Effekte einer Altersmischung decken sich in vielerlei Hinsicht mit modernen 

Erkenntnissen. Für die Kinder gibt es vielfältigere Sozialerfahrungen als unter Gleichaltrigen. 

Sie können sich untereinander eher helfen und unterstützen. Für jüngere Kinder ergeben sich 

aus der Altersmischung vielseitige Sprachvorbilder. Dem Aspekt der Inklusion entsprechend 

werden Kinder mit einer Entwicklungsverzögerung nicht zu Außenseitern. Es gibt eine bessere 

Selbstständigkeitsentwicklung bei jüngeren Kindern, auf Grund von Modelllernen und 

Entwicklungsanreizen durch die Älteren. 

Ältere Kinder lernen durch Lehren und Tutoring, sie sichern ihr Wissen durch Weitergabe und 

Wiederholung. 

Durch vielfältige Angebote und dem Spielen im Garten haben die Kinder, über die eigene 

Gruppe hinaus, gemeinsame Erlebnisse mit anderen. Des Weiteren können sie in der 

Freiarbeit und Gartenzeit ein Kind aus einer anderen Gruppe zu sich einladen. Freundschaften 

mit Kindern anderen Alters werden damit ermöglicht. 
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9 Transitionen (Übergänge) 

 

Transitionen sind Übergänge, welche von Menschen während des gesamten Lebens bewältigt 

werden. Wenn ein Kind in den KiTa kommt, begegnet es einer neuen Lebensgemeinschaft. Es 

verändern sich die Lebens- und Bezugsräume, oft erlebt es die erste Trennung von seiner 

Bezugsperson. Die individuellen Transitionen sind Prozesse, die wir mit den Kindern und Eltern 

gestalten. Sie rufen beim Kind, je nach Entwicklung und Bindungsverhalten, unterschiedliche 

Emotionen und Verhaltensweisen hervor. 

 

 

9.1 Eingewöhnung 

 

Die Eingewöhnung im Montessori Kindergarten Bernau wird nach dem Berliner 

Eingewöhnungsmodel umgesetzt. 

Mit dem Besuch der KiTa beginnt für die meisten Kinder ein neuer Lebensabschnitt. Die 

Eingewöhnung spielt somit für alle Beteiligten eine wichtige Rolle. Das Vorgespräch und der 

Fragebogen nach den Gewohnheiten und Interessen des Kindes, dient als Arbeitsgrundlage 

für die Eingewöhnung. 

Die Eingewöhnung wird individuell mit dem jeweiligen Kind und dem begleitenden 

Bezugspädagogen gestaltet. Die Bezugsperson bildet den sicheren Hafen, von dem aus, sich 

das Kind neugierig dem Geschehen widmen kann. Kind und Bezugsperson können die 

Einrichtung, insbesondere den Pädagogen, seine Arbeitsweise und den Tagesablauf 

kennenlernen. So wird Vertrauen vom Kind und den Eltern aufgebaut und damit die Basis für 

eine gute Erziehungspartnerschaft geschaffen. 

Der zeitliche Rahmen der Eingewöhnung beträgt ungefähr zwei Wochen. Die ersten Tage 

kommt das Kind mit der Bezugsperson nur für eine kurze Zeit in die Einrichtung, um sich 

langsam an die neue Situation zu gewöhnen und sich auf die Pädagogen und die Kinder in 

seiner Gruppe einzustellen. Gewöhnlich wird erst ab dem vierten Tag der erste, meist kurze, 

Trennungsversuch vollzogen und dieser je nach dem Befinden des Kindes täglich verlängert. 

In Abhängigkeit vom Verhalten des Eingewöhnungskindes werden jeweils Absprachen für den 

nächsten Tag getroffen. 

 



 

 42 

Die Eingewöhnung ist abgeschlossen, wenn  

• sich das Kind von den Pädagogen animieren, trösten, das Essen reichen und (sofern 

nötig) wickeln lässt, 

• den Pädagogen als sichere Basis akzeptiert, 

• die Ordnungsstrukturen der Familie und der Einrichtung sensibel angeglichen sind und 

• das Kind seine neue Umgebung mit vertrauen erobert hat und sich sicher darin 
bewegt. 
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9.2 Übergang von der Krippe in den Kindergarten 

 

Jede Transition ist als Schlüsselsituation für die folgenden Lern- und Bildungsprozesse, den 

Beziehungsaufbau und das Wohlbefinden des Kindes anzusehen. Während bei der 

Eingewöhnung der Fokus verstärkt auf dem Bindungsaufbau zwischen dem Kind und der päd. 

Fachkraft und auf den Prozess vom Abschied und Trennung liegt, beruht der Übergang eines 

Krippenkindes in den Kindergarten auf gemachten Erfahrungen und vorhandenen 

Kenntnissen. Dies gilt nicht nur für die Kinder, sondern auch für ihre Eltern. Auf Grund dieser 

Erfahrungen und Kenntnisse vollzieht sich der Übergang in den Kindergarten gleitend und für 

gewöhnlich ohne Schwierigkeiten. 

Wir sehen den Übergang als wichtig an und bereiten ihn daher auch im pädagogischen Team 

gemeinsam vor (zum Beispiel Übergangsgespräche zwischen den päd. Fachkräften), damit der 

Übergang spezifisch auf das Kind zugeschnitten ist. 

Im Vorfeld werden Gespräche mit den Eltern und mit dem Kind geführt. Die neue Gruppe wird 

im Rahmen von Schnupperstunden/-tagen besucht. Es findet ein „Verabschiedungs-“ und ein 

„Begrüßungskreis“ für das Kind statt, sofern es dies auch möchte. 

Dieses Verfahren gewährleistet, dass das Kind in der eigenen Geschwindigkeit den Übergang 

vollzieht und die Sicherheit der Krippengruppe erst verlässt, wenn es sich in der neuen 

Kindergartengruppe sicher fühlt. 

Während dem Kind mit dem Pendeln zwischen den Gruppen Sicherheit gegeben wird, sollen 

Gespräche vor, beziehungsweise während des Übergangs, den Eltern eine Teilhabe am 

Prozess ermöglichen. 

Spezifische Themen zum Übergang von der Krippe in den Kindergarten sind unter anderem: 

• die Selbstständigkeit des Kindes 

• der Betreuungsschlüssel im Kindergarten (Unterschied zur Krippe) 

• die Entwicklung der Sprache 

• die veränderten hygienischen Anforderungen an das Kind 

• die veränderte Alltagsgestaltung, die dem Kind noch mehr Selbstständigkeit abverlangt 

• mögliche veränderte soziale Beziehungen 

• Abläufe in einem vorgegebenen Zeitfenster zu bewältigen 
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9.3 Übergang vom Kindergarten in die Schule 

 

Kindergarten und Schule haben einen unterschiedlichen gesetzlichen Auftrag. 

In Kindertagesstätten stehen die Interessen und der individuelle Lern- und 

Entwicklungsfortschritt des Kindes im Mittelpunkt, im Gegensatz zur Schule, hier findet 

formale Bildung statt. Der Unterricht erfolgt in klar definierten Strukturen und verlangt von 

den Schulanfängern eine angemessene Lernhaltung und adäquate Arbeitstechniken. 

Kinder erfahren mit Verlassen der Kindertagesstätte eine Statusveränderung. Sind sie hier die 

Ältesten, wissen und können das Meiste, werden in der Schule die Jüngsten und befinden sich 

am Anfang ihres schulischen Bildungsweges. 

Während der Zeit in der Kindertagesstätte erwerben Kinder notwendige Handlungs- und 

Sozialkompetenzen und das Wissen für den erfolgreichen Übergang in die Schule. 

 

Diese Kompetenzen sind unter anderem: 

• Freude, Neugiere, Mut und Selbständigkeit beim Lernen 

• wertschätzender und angemessener Umgang mit eigenen und fremden Sachen 

• Einhalten eines Ordnungsprinzips 

• eine alters- und alltagsentsprechende Sprache 

• das Beherrschen von unterschiedlichen Problemlösungsstrategien für das Lernen und 

den sozialen Bereich 

• die Kompetenz, sich bei Belastungen Hilfe zu suchen und diese anzunehmen 

• die Kompetenz, Meinungen und Wünsche zu besitzen, sie zu äußern und zu reflektieren 

• Abläufe in einem vorgegebenen Zeitfenster zu bewältigen 

• die Kenntnis über verschiedene Beschwerdewege und deren sichere Anwendung 
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10 Beobachtung und Dokumentation 

 

Das Tun des Kindes steht im Mittelpunkt unserer Aufmerksamkeit und Reflektion. Die 

Beobachtung und Dokumentation der pädagogischen Arbeit ist ein zentraler Auftrag unseres 

täglichen Handelns. 

Wir sind der Meinung, dass das Beobachten und Dokumentieren der Bildungsprozesse der 

Kinder zu einer individuellen Zusammenarbeit mit den Eltern führt und den Blick auf das Kind 

verändert. Wenn die Pädagogen Kinder beobachten, erfolgt das aus einer möglichst 

objektiven Perspektive. Wir wollen den Entwicklungsverlauf der Kinder genau erfassen und 

die Fortschritte und Veränderungen festhalten. So ist eine Annäherung an das Denken und 

Handeln möglich und wir erhalten einen detaillierteren Eindruck über die Interessen des 

Kindes, was es motiviert, fasziniert und beschäftigt. 

Ziel der Beobachtungen ist es, die Interessen und Entwicklungsprozesse (Motorik, 

Wahrnehmung, Sprache, Denken, Emotionen) zu erkennen und im täglichen Leben zu 

berücksichtigen. 

Die Ergebnisse werden in regelmäßigen Abständen betrachtet und es werden 

Schlussfolgerungen für die pädagogische Arbeit daraus gezogen. 

Die schriftlich festgehaltene Beobachtung wird anderen Pädagogen des Kleinteams 

beschrieben und somit eine weitere Gelegenheit geschaffen, um sich über das Kind 

auszutauschen. 

Mit der Dokumentation wollen wir die individuellen Lernentwicklung des Kindes anhand von 

Lerngeschichten festhalten und verdeutlichen, wie individuell und höchst unterschiedlich 

Kinder lernen. Mit dieser wertschätzenden pädagogischen Methode werden die 

unterschiedlichen und vielfältigen Stärken der Kinder dargestellt und gewürdigt. 
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11 Kompensatorische Sprachförderung 

 

Die kompensatorische Sprachförderung wird ein Jahr vor der Einschulung, nach dem Ansatz 

von Häusner und Jülisch, durchgeführt. Sie ist als Bildungsauftrag für Kindertagesstätten in das 

Brandenburger Kita-Gesetz aufgenommen worden. Grundlage für die kompensatorische 

Sprachförderung sind die Meilensteine der Sprachentwicklung. Die Sprachstandsfeststellung 

und die Sprachförderung erfolgt (in Kleingruppen durch einen Sprachpädagogen) durch eine 

gezielte Förderung nach dem Programm Handlung und Sprache. Die Sprachentwicklung wird 

gezielt und systematisch im Kindergartenalltag beobachtet. 

 

Der Pädagoge beobachtet: 

• den aktiven und passiven Wortschatz 

• die Aussprache 

• die non- und paraverbale Sprache 

• grammatikalische Eigenheiten 

• Kommunikationsbereitschaft im Allgemeinen und in der Gruppe 

• das Formulieren von Fragen 

• freies Sprechen 

• das Erzählen von Geschichten und deren logische Abfolge 
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12 Konsultationsstätte 

 

Der Montessori Kindergarten Bernau wurde auf Grund „vorbildlicher Arbeit ausgewählt, als 

Konsultationsstätte des Landes Brandenburg ein Ort der fachlichen Begegnung, der Anregung 

und des Austausches zu sein“. 

Unser Ziel ist es, die Montessori-Pädagogik in die Gesellschaft zu tragen, sie 

weiterzuentwickeln und zu verbreiten. 

 

Allen Interessenten steht die KiTa offen, um sich zu informieren und über die einzigartige 

Pädagogik auszutauschen. Wir beraten Neugründer und etablierte Einrichtungen, 

organisieren Informationsveranstaltungen und halten Vorträge. 

 

Des Weiteren sind wir als KiTa mit dem Konsultationsschwerpunkt der Fachkräfteausbildung 

des Landes Brandenburg beauftragt. 

Hier engagieren wir uns in besonderem Maße für die Qualität der Ausbildung des 

Fachkräftenachwuchses zur pädagogischen Fachkraft. Wir bieten Beratung, Unterstützung 

und Begleitung von Praxiseinrichtungen und Fachschulen und sehen den Schwerpunkt darin, 

während der Ausbildung in der Praxis, mit den regionalen Ausbildungsstätten zu kooperieren. 

 

Unser Konsultationskonzept beschreibt die Arbeit und Schwerpunkte genauer. Die 

Zusammenarbeit mit Schulen und Fachschulen und den Lernort Praxis behandelt unser 

Ausbildungskonzept. 
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13 Qualitätsentwicklung 

 

In der Einrichtung des Montessori Kinderladen e.V. findet ein regelmäßiger Austausch über 

die Qualitätsentwicklung statt. Träger, pädagogische Fachkräfte und Eltern führen 

verschiedene und vielschichtige Diskussionsrunden über die Konzeptionsarbeit in der 

Einrichtung und wie die Qualität ständig verbessert werden kann. Der Montessori 

Kindergarten leitet seine Qualitätsentwicklung von den formulierten Qualitätskriterien des 

Landkreises Barnim, den Qualitätsdimensionen nach Tietze, den Grundgedanken der 

Montessori-Pädagogik, wissenschaftlichen Erkenntnissen und von seinem Leitgedanken und 

Wertegrund ab. 

 

An Konzeptionstagen wird die Qualität anhand von Kriterien ermittelt und ein Plan für die 

Aufrechterhaltung und Verbesserung erarbeitet. Dieser wird bei der nächsten Erhebung 

wiederum evaluiert. 

 

Unsere Qualität messen wir zum Beispiel an folgende Kriterien: 

Orientierungsqualität 

• Welches pädagogische Leitbild verfolgen wir? 

• Welches Bild vom Kind haben wir? 

• Welches Selbstbild hat die päd. Fachkraft von sich? 

• Welchen Orientierungsrahmen bieten die Konzeption und andere 

Informationsmaterialien der Kita den Eltern? 

 

Prozessqualität 

• Wie fördern wir einen Bezugsaufbau der Kinder zur päd. Fachkraft? 

• Wie wird individuell auf die Bedürfnisse des Kindes eingegangen? 

• Wie ist der wertschätzende Dialog mit Kindern, Eltern, Kollegen, Praktikanten und 

anderen Personen gestaltet? 

• Wie werden die Bildungsbereiche im Rahmen der Montessori-Pädagogik umgesetzt? 

• Wie fließt Partizipation in den pädagogischen Alltag ein? 

• Wie gelingt es uns, die Beobachtung und Dokumentation effektiv in den Alltagsprozess 

zu integrieren? 
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Strukturqualität 

• Wie umfangreich ist die Öffentlichkeitsarbeit? 

• Wie ist der Betreuungsschlüssel? 

• Wie sind die Außen- und Innenräume in Größe und Ausstattung an die Bedürfnisse der 

Kinder angepasst? 

• Wie ist die Raum- und Materialausstattung in der Einrichtung? 

• Wie werden die Ergebnisse des Beschwerdemanagements umgesetzt? 

• Über welche Fähigkeiten und speziellen Kenntnisse verfügt das Team? 

• Wie gestaltet und pflegt der Pädagoge die Umgebung, um sie für die Kinder interessant 

und ansprechend zu gestalten? 
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14 Konzeptionsfortschreibung 

 

Die Konzeption wurde im pädagogischen Team des Montessori Kindergarten Bernau, unter 

der Leitung der Vorsitzenden des Trägervereins und der Kita-Leiterin Kathrin Nowotka, 

diskutiert und erarbeitet. Sie wird im Rahmen der Konzeptionstage des Montessori 

Kindergarten Bernau evaluiert und überarbeitet. 

 

 


